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kommst Du tort? Heimlich? *) ber ott wird miıt Dıir se1in
Indess ich habe nıchts On Deiner Ortsveränderung schreiben
wollen dieses Mal,; 1Ur Deinem Geburtstage und Sage ın
denselben hinein: Hier a1ltz’ ich, Alter, ahe VOL meınem 5 sten
und blıcke VON dieser höheren Liebenshöh‘ autf die Mehrern, die
unter derselben sind, VOL andern auf Dich un auft Deine Ziwet **),
orÖSSser ist, bis jetzt ihre Zahl Ja nıcht, un wünsche, asSs S1e
meılıner Lebenshöh’ gelangen und, gelanget dahin, noch ıIn voller
Wirksamkeiıt stehen, Was MIT reilich Ja nıcht hbeschieden ist, da-

gesegne mıt V 1elem, womıiıt ott mich x  zn hat, un 10
noch reichlicher.

Hıemit xott befohlen. Ich lasse übermorgen meılıne (Ge-
danken VON Kiel eınen Bogen ziehen In den Himmel (iottes
T’hron vorüber 1n KEiutin hınab Se1d froh be1 einander, wlieviel
Ihr’s könnt! Christen können 1el Grüsse Deine liebe Frau,
Deine Gefährtin nd (jenossin. Die Kinder werden Ja wol nıcht
be1 Euch SEeIN. (jrüsse auch Balemann. ÖOttilie, Schreiberin dieses,
ıll nach eigener, freier Aeusserung auch eıinen theilnehmenden
Gruss bezeugen, S1e hiemit thut,

Der Deinige M
Harms.

S] Neın, nıcht heimlich; die Zeitung War och nıcht gelesen.
**) Niıicht Ziwel, sondern Dreı; Dein Schwiegersohn ist aller-

dings auch Dein Sohn

I1 Harms Säkularpredigt VO re 1801
Veröffentlhlicht VON (B ARMS, Pastor in Heiligenstedten.

Vorwort.
Die Säkularpredigt, VON O1 Harms selbst In selner Lebens-

beschreibung ’ bezeichnet un VO  > ihm als Mitglied des OM1-
letischen Seminars ıIn seinem dritten studentischen Semester AI

Januar 1801 ın der Kieler Schlosskirche gehalten, dürfte In
mehrfacher Beziehung VoNn Interesse se1n. ZYaunächst qale Säkular-
predigt. Sie zeıgt uUunNns das feste V ertrauen, dıe Hoffnungs- und
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Schaffensfreudigkeit, womıiıt der Jüngling die Schwelle des Jahr-
hunderts überschreitet, In welchem des Mannes Wirken insonder-
heit. für SeTrTe schleswig-holsteinische Landeskirche S bedeutungs-
voll werden sollte, auch nach elıner 0 anderen Richtung
hin, qls WO er damals das Licht wollte euchten sehen. Und da
liegt eben der zweite und zugleich der Hauptpunkt, der diese

Sie führtPredigt der V eröffentlichung wert erscheinen lässt.
UNs, keine andere seliner bisher veröffentlichten Schriften
thut, den T’hesenmann VOoONn 1810 den eifrigen Bekämpfer des
Rationalismus qals einen ebenso eifrıgen Verfechter desselben VOT

die Augen. Endlich möge die Predigt noch als homiletische
Seminararbeit betrachtet und AIl ihr ersehen werden, Was einer
Seminarpredigt VOL hundert ‚Jahren widerfuhr, ehe S1e gehalten
werden durfte.

15 arms selbst schreibht über die Predigt In selner > Lebens-
beschreibung « (2 Aufl,, D f} w1e Lolgt >In Krinnerung habe
ich VO  b meınen Predigten ın 1e] die Säcularpredigt, 1801; 1n
der Schlosskirche Von mM1r als Mitgliede des homiletischen Seminars
gehalten, da rof. Hengsler Moderator WAar Dies Seminar hatte
damals elne andere (zxestalt qlg jetz DDie vier Professoren der
Theologie eiteten In der W eise * Sie theilten ınter sich die
Zahl derjenigen, welche sich für das halbe ‚Jahr dazu gemeldet
hatten, ‚JJeder hbekam Nachricht, al welchen Professor siıch ZU

wenden habe Von demselbigen holte G1 sich einen L ex%, brachte
\  - demselbigen seine Uıisposition ZU, der S1e beurtheilte, Irachte

darnach die ausgearbeitete Predigt, empfing wıeder des Professors
Urtheil, eiInNn mehr und minder corrıgıirtes Concept zurück, hlelt
die Predigt dann In des Professors Gegenwart In der Schloss-
kırche und holte am Montag sıch das letzte Urtheil VO  — dem-
selben. Nun war’s be] dieser Säcularpredigt, ohl der STOSSCH
Feierlichkeit iın der Nikolaikirche, ass nach der Schloss-
kırche eın Mensch kam und auUusSsSer em Prädicanten rel
Menschen in der Kirche aArCch, der UOrganist, V orsänger zugleich,
nebst dem Calcanten und der Student, der dem Prädicanten ach

35 damaligem Brauch den Mantel umhıng, diese drei H1Ur, enn auch
der Professor Hensler, eın Mann VON schwächlicher (rxesundheit,
War durch die strenge Kälte dieses Jages abgehalten kommen.
{)ie Predigt wurde jedoch gehalten ; enn ich dachte ım Predigt-
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stuhl un der Freund muıt, MI1r, ass der Professor doch irgendwo
och verborgen de1INn könnte.«

Die ausführliche und Professor Hengsler vielfach kor-
rig1erte Disposition der Predigt ist. auch noch ın me1lınen Händen.
Das Concept der Predigt selbst zeıgt ebenfalls starke Correcturen
VON rof. Hengslers Hand sowohl nachseiten der Form wıe des
nhalts. Namentlich tinde iıch, Was besonders emerkenswert.
erscheınt, einzelne Wendungen, 1n denen die V ernunft Iın aqauf-
fallender Weise hervorgezogen wird, SaNZ gestrichen oder doch
gemildert. Ich gebe dıe Predigt aber, damit WIr durch S1E eın
möglichst deutliches ild on Claus Harms ın qe1lner Ch da-
maligen Denk- und Sprechweise erlangen, wieder, w1ıe

S1C ursprünglich niedergeschrieben hat, und Lüge eıne An
zahl VOL Hensler’schen (lorreecturen In der Korm ON Fussnoten
hinzu, die Beurte1ilung, inwiıeweıt sich iın ihnen U1 wirkliche
V erbesserungen handelt, den Liesern überlassend.

och eın kurzes W ort über die ersten Predigten on Claus
Harms. Dass 6r ungewöhnlich früh Zı predigen begonnen hat,
wird schon durch die 1er veröffentlichte, In die Mıtte seINes

ber mıinde-dritten Studiensemesters fallende Predigt bezeugt. AM()
stens ZWel andere sind ihr schon VOTaANgESANSEN, I)ie erste hat
er AI (Gründonnerstage 1800 nach Ahbhlauf SEeINES ersten Studien-
semesters Iın der K1eler Nikolaikirche gehalten, w1e e dessen ın
spateren Gründonnerstagspredigten bewegten erzens der-

Sselben Stätte öfters Krwähnung gethan hat. I)ie hbesondere V er-
anlassung erzählt auch In der » Lebensbeschreibung«, Das
Concept War, WI1e er dort berichtet, verloren COHaNSCH, hat sich
auch späater nıcht wieder angefunden. Die zweıte Predigt ist. der
ersten sehr bald gefolgt, nämlich schon AL Sonntag Miser. 1Dom
1800 gehalten, mutmasslich auch ın der Kieler Nikolaikirche.
Das Concept derselben ist. In melnem Besıtz. Der ext ist AUS

Matth 3 YENOMMEN, das IT ’hema lautet: Die wichtige Pflicht,
wahrhaft iın uUuNnserTrTem Charaeter N Se1IN. Im ersten eıile wird
gezelgt, worın diese Wahrhaftigkeit besteht, 1m zweıten werden
einıge Gründe betrachtet, die ZU elner solchen Wahrhaftigkeit
treiben un ermuntern sollen. Wahrscheinlich hat Harms auch ın
den Monaten biıs ZUMmm ‚Januar 1801 och wıieder gepredigt,
berjchtet CLl doch selbst, dass »>mehrmalen« als Studgnt für den
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Hauptpastor ock gepredigt hatı Kıs sind aber weıtere Concepte
Von 1n Kıe gehaltenen Studentenpredigten nıcht vorhanden. Die
em Alter nach auf das Concept der Säkularpredigt zunächst
folgenden Concepte sind die einer al Sonntag Miser. Dom. 1802
In Marne gehaltenen Predigt über das Kyvangelium VOIN gu
Hırten mıt dem Thema >»VON der Pflicht, Lreu iın UNsSeTreNIn Berufe
Z sein<<, und einer AIn Dn Pfingsttage Iın W estensee DG
haltenen über das Gespräch nıt Nikodemus mıt dem T’hema:
> Worauf gründet sich 111 Freude bel em Gedanken, WIT sind

10 Bekenner der Liehre Jesu? esu Liehre erleuchtet UNs, S1E
heiligt UNs, 1E beseligt ur  « Die ferneren Predigten gehören
der Kandidatenzer und sind zumelst ın Propsteierhagen DC-
halten.

Zuletzt E1 noch darauf aufmerksam yemacht, dass die beiden
Predigten Sonntag Miıs Dom. 1800 und VON Januar
die einzigen noch erhaltenen sind AUS der Zieit VOL der Iın das letzte
Studienjahr fallenden Lektüre VON Schleiermachers Reden über
die KReligion, dıie nach arms’ eigenem Zeugn1s die Todesstunde
sEeINES alten Menschen nach qelner Erkenntnis iın göttlichen Dingen
herbeigeführt oder ihm die Rationalıisten totgeschlagen hat; Es
ann hier nıcht der Ort. se1ln, eingehende Untersuchungen darüber
anzustellen, ob diese Tektüre thatsächlich für Harms dıe Be-
deutung gehabt hat, welche E1“ aelbst immer geglaubt hat, ihr 711

sechreiben ZU mussen. Bekanntlich ist. dieses früher bestritten
worden und wird heute noch bestritten. Das Kıne lässt sich aber
A411S elıner V ergleichung der beiden genannten Predigten miıt denen,
die 18092 und In den folgenden ‚JJahren gehalten hat, aufs DE-
stimmteste nachweilsen, dass In seınem letzten Studienjahr 1801
bis 1802 die V ernuntft In Sachen der Kelig10n die dominierende
Stelle für iıhn verloren hat Schärfer noch qls In der Säkular-
predigt trıtt iın der Predigt Sonntag Mis I1)om 1800 der
strengrationalistische Standpunkt hervor, Ja diese Predigt fejert
die V ernunft In ihrer alles überragenden Bedeutung geradezu ın
den höchsten Tönen und bietet Zeugnisse pelaglanıscher Denkart,
WI1E Al 1E sich deutlicher nıcht wünschen annn Da finden
sich Sätze w1e diese: » Wer du auch bıst, willst du wahrhaft ıIn
deinem Charakter SEIN, musst du allen Launen entsagen und
aller Verstellung werden, dich dürfen ann nıcht deine
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Begierden enken, die Vernunft Herrscherin seln, S1e
wird dich führen auf den graden Weg, du jedem, der dir

begegnet, 1in's Auge schauen zannst und zeinen Seitenblick thun
darfst. C 5’Treffen Schläge des Schicksals, brechen Lieiden
un Widerwärtigkeiten über hereıin oder y1ebt 1s die Bos-
heit. Anderer Streiche, WIr VeErZAageh nicht; enn WI1ILr fühlen uns

unschuldig. U1n gTOSSEI Trost! Wir leiden nicht die Wolgen
unNnsere eigenen Unarten, WITr haben immer redlich yehandelt;
uns wiıird nıcht ach unNnseTeEN Werken vergolten; enn die WAaTrch

immer schuldlos.« > Blicken WITr hinüber 1n jene Welt, da WO

die Wahrheit ihre yrössten V erehrer findet, NUur die Wahrheit
gilt un reine Tugend geübt wird, welche W onne INUSS uUuNnseTe

Seele durchströmen! s1e, die sıch ihrer üte bewusst ist
und darauf ıhre Hoffnung gründet, die 1er oft verkannt
wird, ol dort verherrlicht werden, die 1er mühsam kämpft, el
dort VOL den Augen des Allvaters un se1liner Verehrer nıt, Sieg
gekrönt werden. < Dagegen heisst eEsSs ın der Pfingstpredigt VON

1802 » Be1 aller Achtung für die V ernunft, dieses KTOÖSSEC (ze-
schenk Gottes, womıt er UNSs begabt und ausgezeichnet hat, mussen
WIT doch bekennen, ass WIrLr der christlichen Liehre sechr bedürfen,
velche deutlich spricht, WEeNnNn die Vernunft undeutlich, welche
stark spricht un eindringend, die Stimme der V ernunft 1ın
(Gefahr ist, 1m Tumult überhört Z werden.« » Mıt Kecht, Christ,
reuest du dich heute, reuest du dich, ein Bekenner der Liehre
ChrıstL, enn S1C erleuchtet dich Sie hat dich A4AUS eliner dunklen
Unwissenheit ZUT klaren, deutlichen FEinsicht nd Veberzeugung
geführt, S1e ist. dir noch ıtzt der Lieitstern iın den dunklen Irr-

gangen des Lieebens, die Sonne, deren (xlanz sich alle freuen, die
nıt dir An Jesum Christum glauben. « Eın YTOSSCI Fortschritt

3()ıIn der relig1ösen Entwickelung ist hıer a1sO unverkennbar, mehr
aber soll eEsSs auch nach Harms’ eigenem Zeugn1s nicht Se1IN. Kr

sagt selber, W1e das Leben och nıcht aıt vollen Händen g-
NOMMEN, W1e och 1el A thun hatte mıt dem Begräbnis, wW1e
das ote sıch sträubte und nicht hinunter wollte ın der rde
Schoss. Und grade davon wragen die in den folgenden ‚Jahren
gehaltenen Predigten die deutlichsten Merkmale siıch, Ja, denen
begegnen WIr auch och vielfach iın der alten Winter- nd Sommer-
postille. Bekannt ist, ass GTr in späaterer Zieit eben A4US diesem
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Grunde TOSSE Bedenken getragen hat DEegEN Neuauflegungen dieser
Postillen nd diese ers hat erfolgen lassen, nachdem er, aıt
seinen eigenen V orten ZU reden, manchen Predigten die rat1o0-
nalistischen Wettfedern AUSSEZODEN hatte

Gebet,

Kwiger, unendlicher Gott! Wie unerreichbar bıst. Du jedem
endlichen W esen! Auch der Sterblichen kühnster (GGedanke VeIr-

Mag nıcht, ich ZUuU fassen. An JTagen, Monaten und Jahren yeht
UuNns (zeist fort, und In Millionen derselben verloren, tühlt Er

SE1IN Unvermögen, ich ın Deiner Kıwigkeit ZuUu ergründen. De-
müthig kehrt ETr zurück, und ım tiefen Gefühl elner Schranke
und Deiner Schrankenlosigkeit möchte en (GGedanken an ıch
tliehen. ber Dı zıiehst ihn wieder “ Dich, da Du Dich ihm
als en Allgütigen offenbarst 1). Kıwig bist, Du 91s0 auch der

15 Allgütige, und Wonne und Seligkeit durchströmt 1Un die Seele,
Kın ‚Jahr-dıe, VON der KErde rein, /AR! Dir sich aufschwingt.

hundert, reich Al Spuren Deiner Güte, wechselt heute mıt einem
andern. Welche Aufforderun @, ZU )DDir zZU erheben und auch
diese Stunde dazu anzuwenden, die SUssen (zefühle der Dankbar-
keit und des Vertrauens Z i)ir In uns ZU beleben! Deines Wohl-
gefallens, Gott, an diesem Greschäfte halten WIT versichert.

Fıngang.
Kür UNnsern vernünftigen Geist, meıne BT, ist der RHück-

hlick ın die V ergangenheit ınd die Aussicht In die Zaukunft 1111-

$ streıtig elne höchst lehrreiche un nützliche Beschäftigung. Yel-
ich hat der Schöpfer In urT eiINn 1LAcht angezündet, das den Pfad
UNSEeTres Denkens und Handelns wohlthätig erhellet, aber WeLr
möchte leugnen, dass WIrT, VON demselben Lichte geleitet, nıcht

Henslers Correectur: Kwiger, unendlicher (Gott! Wiıe unerreichbar
hıst Du jedem endlichen W esen! Auch der (GGedanke des welsesten Sterh-
hıchen V'  T nıcht, Dich ZU fassen. Immer tuhlt unser (zeist, seın Unver-
mögen, Dich In Deiner Kwigkeit ZU ergründen. Demüthig kehrt zurück
1m tıefen (Gefühl selner Schranke. Deuthlicher offenbarst Du Dich ıhm aqals
den Allgütigen,

37 *) ASs Wort »vernünfti&2N« hat Hénsler gestrichen.
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auch AUSs selbest herausgehen, beobachten und lernen sollén‘? z
W enn WIr einen beträchtlichen Zeitraum der V ergangenheit über-
schauen und ın verschiedenen Rücksichten die verschiedenen Zil=
stände erwägen; WIr dem (range anderer vernünftiger W esen
nachgehen un die W eise des JTOSSCH Lienkers der Natur be-
trachten: werden WITLr nıcht mıt erweıterten Einsichten un Ver-

cdelteren Gesinnungen nd besonders In Absicht auf ott mıt
einem erzen zurückkehren, das Dankbarkeit, Liebe und
V ertrauen ZU iıhm erfüllt ist;? Und ass der Blick in die Ziu-
kunft nıcht wenıger fruchtbar, ass EL für die welse Anwendung
der yesammelten kKegeln nothwendig, für die Krweckung und Be-
förderung gottergebener (GGesinnungen wichtig, W1ie überhaupt eines
vernünftigen esens Pflicht Se1 Dafür spricht Ja das Gefühl
eınes ‚JJeden 2)

15Zuweilen möchte OS d uf fo rd {l AA Vebersicht
elines oTOSSECH Theils der V ergangenheit und ZU Blieken In einen
beträchtlichen 'Theil der Zukunft bedürfen, aber OCWISS heute nicht,
an ersten Tage eln es Jahrhunderts. Ungetrieben eilt uUNser

Geist ın die Zieliten unseTrTrer V äter hinabh. Er aucht das DC-
Azeichnete, allgemein beglückende V erdienst und die änner auf,

die s sich erwarben. Ihm stellt. sich das weıt umher verderb-
1ch wirkende V erbrechen dar und der V erbrecher, deckt ihn auch
schon lange das rahb Vor eiInem Blick steht hald SE1IN FAaNZES
Geschlecht, bald eın olk und ein Staat, hald eIN Fınziger ınter
den Sterblichen. Er sieht 1er T’hränen VON Tausenden fliessen R
und sucht ihre oft ferne uelle auf, hört ihre Seufzer und
forscht nach dem Kilende, das G1E auspresst. ort weidet er seINE
Augen an em Anblicke einer Zahl Frohen und (Glück-
lichen un blickt umher nach den Urhebern des Segens. Va

ETr allenthalben en Finger des Allmächtigen, Allweisen und
Allgütigen bemerkt, Gottes, der die Herzen der Menschen leitet
und ın allem ihren I’hun Wirkung oder Zulassung st,- des Herrn
der Natur, der en Elementen vebeut, G1E mögen schrecken oder
erfreuen, der die kleinsten W1e€e die orössten Kreignisse naéh seiInem

35%) Der FAaNZE Satz4 VON Hensler gestrichen.
7) Hengsler: » Dass für die WEeISEe Anwendung der gesammelten kegeln

SeTeEs Verhaltens, für die Beförderung gottergebener (Gesinnungen wıichtieg
werden könne, wird einen Jeden sein Nachdenken lehren.«
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Rathe lenkt und Alles, wenngleich wunderbar, doch herrlich hinaus-
führt voll innıger Dankbarkeit nd voll es festesten V ertrauens
auf den Vater aller W esen wird der Fromme sich, qelınen Söhnen
nd Enkeln eine frohe Zukunft versprechen. (+anz vorzüglich

}  C dürfte 1e8s eım Hınblick aqauf uUNSeI V aterland der a ]] se1In. An
Dännemark besonders hat sich 1m abgewichenen Jahrhundert die
göttliche üte verherrlicht. Deutliche Spuren derselben zeıgt
dieses Reich jedem Forscher und berechtigt EeINE Fiınwohner
rohen Aussichten In die Zukunft. Dies wird S1C  h A4AUS den Schick-
salen und der Lage dieses Landes leicht darstellen lassen un:
möchte für 10UNSEeTE ıtzıge Betrachtung eın nıcht unwürdiger Gegen-
stand Q@E1N. Was Davıid einst Sang 1Im hohen (jefühle der ynädig
über ihn waltenden V orsehung, as SEe1 unNns Aufforderung und Kr-
weckung Y diesem angenehmen Greschäfte *).

15 ext Psalm SE 1 Z E g, 14 O
In diesen V ersen inden WITr en Ausdruck elnes Mannes,

der sich froh und zuversichtlich der ihn schützenden Gottheit
übergab. avld’s Leben War Beweisen einer besonderen ött-
lichen Obhut reich, und daher WAar auch SEIN Herz frel, dass

selbst 1m Angesichte eıner rohenden (Gefahr se1in festes V er-
Tauen auf en ferneren Schutz des Höchsten iın diesem Liede
ausdrückte. Ziu gyleichen (Jesinnungen sollen auch WIT unNns ET-

heben
W ie der Bınirıitt In das NEeEUE Jahrhundert beım

“ Hinblick aut das Vaterland Dankbarkeit ott
und Vertrauen Z U ın u  N belebt, dies lasst UuNSs ın dem
gegenwärtigen Augenblicke näher erwagen. In jedem frommen
Freunde dieses V aterlandes wırd

Dankbarkeit DSCHCNH ott belebt, ennn er auft das verflossene
Jahrhundert zurücksieht, und

EB V ertrauen auft Gott, wWenn ın die Zukunft bliekt.

Es ist dem Menschen natürlich und beim Gebrauch se1iner
V ernunft nothwendig, nıcht be1 den ersten Krscheinungen der

37 Die etzten W orte VOLN Hengsler gestrichen, dafür hineingeschrieben :
»cdlarf gewissermassen VO. nachgesprochen werden,
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Dinge und iıhrer V eränderungen stehen Z.11 bleiben. Die V ernunft.
drängt ihn, alle Wirkungen und Wolgen auf Ursachen und Gründe,
auf die eErste Ursache, autf den ersten Grund, auf ott zurück-
zuführen. Dann schaut er alles, W as ist. und geschieht, iın einem
anderen Lichte A manches Unglück wird e1inNn Glück, manches
Vebel elne Wohlthat, manche Anordnung und V erwirrung löset
sich VOTL seınen Augen ın die schönste Ordnung und Veberein-
stimmung auf. uf Gott ührt a1s0 auch der fromme Freund
se1INes Vaterlandes, Was selbiyem 1m abgewichenen Jahrhundert
wıiderfahren ist, ihn erkennt er besonders A den Spuren des
Schutzes nd Segens, die ( T]” be1 seinem Rückblieck aut s mann1g-
faltig verschiedene W eise wahrnimmt, namentlich

ın Absicht auftf die Erhaltung und Beförderung der KReligion.
Sie und die AUSsS ihr hervorgehende Tugend ist, e1in VOI-

zügliches Augenmerk des Hrommen, der das CDC Verhältniss 15
zwischen beıiden kennt. Ist die Kelig1ion ın einem Staate VeI'-

derbt, herrscht ihr Buchstabe über ıhren Sinn und Geist, wird
S1E On ihren Priestern alsı eine IDienerin behandelt !): annn ist.
2UT eiIn geringes Maass Tugendübung da Kın kleiner T'heil
eLWwWAa die wahre Kelig1i0n behaupten, In ihr und nach ihr
SeINE Handlungen einrichten, indess doch en ungleich oröÖsseren
Haufen 1U: bürgerliche (z+esetze binden, und wohiln diese nıcht
reichen, Zügellosigkeit, Lasterhaftigkeit und V erbrechen herrschen,
wobei dann unmöglich e1in Staat dauernd olücklich SeIN kann;

251Ur der Bürger, en Keligion beseelt, ist eINn gu  r Bürger des
Staates. In un Staate ist die Keligion reın und wahr, W1e
‚Jesus S1E lehrte, erhalten. Sie ist angegriffen, ist ın feindselige
Hände gerathen, Spötter und V erächter haben 1E angefallen, aber
Was hat SıE verloren? AÄAus jeder Gefahr, jedem Kampfe ıst

EineS1E unverletzt, stärker nd wirksamer hervorgegangen.
Iromme, aber irrende KEinfalt versuchte ihr eın düsteres (+ewand
anzulegen, S1e In eın Trauerkleid 711 hüllen und ql eine: Freuden-
störerıin darzustellen. A llein S1Ee behauptete sich ın ihrer natür-
liıchen Gestalt, W1€ G1E weıt entfernt ist, en vernünftigen Lebens-
SCHUSS Dı verbieten, WI1e S1E vielmehr 1m G9gentheil denselben 5

® Hensler korriglert: „herrscht ihr Buchstabe mehr als ıhr (Jeist« und
streicht die folgenden Worte DallzZ,
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befördert, erhöht und veredelt. Der Heuchler wollte G1E schänden,
wollte G1E herabwürdigen 711 einem Deckmantel eiıner Laster. Sie
konnte diesen stratbaren Missbrauch nicht verhüten, aber 1n den
Augen aller Rechtschaffenen verlor G1E ihrer ursprünglichen
Wiürde nichts. Es wurde unter uUunNns ein remder (Geschmack
herrschen, der, verwöhnt und verbildet, w1e WAar, An nichts
weniger, als an den einfachen; ernsten W ahrheiten der Keligion
V ergnügen fand Er suchte andere Nahrung. Ob er G1E g_
funden, ob völlig un: dauerhaft befriedigt sel, daran zönnen
WIr miıt Recht zweiıteln. Die Keligion hat, durch iıh nichts VeOeI-

loren a} Idie Zahl der echten V erehrer, denen Keligi0n, aber auch
Ur s1e, nıcht ihr Buchstabe, nicht ihr qusserer Dienst, be1 dem,
WenNnn er auch noch pünktlich abgewartet wird, die Seele leer
bleiben kann, denen KReligion, SaQC ich, Angelegenheit des Herzens

15 1st, die ott im (xeist und in der W ahrheıt, durch Tugend ın der
Gesinnung und 1n der T hat verehren: ihre Zahl ist nıcht geringer,
ist vielleicht orOÖSSeEr geworden.

Wiıe könnten WL hierbel das Glück übersehen, das UunNns da-
durch Zzu 'Theil ward, ass WITr ungehinderter und freler alsı 1n

V orfahren die Wahrheit bekennen und ausbreiten können? Diese
Freiheit kommt UNs, wiefern WIT vernünftige W esen sind, Zl Der
Staat gewährt S1e Der aber, der IS Taicht der Wahrheit ın sich
aufgegangen fühlt, erleuchte NUrL, verblende nıcht seinen schwäche-

Bruder.
R So steht es ULn dıie Kelig1i0n ın unseTem Vaterlande. W er

könnte verkennen die (Güte Gottes, die sich hlerin deutlich
offenbart, un in Herzen aollte nıcht InnNIger Dank  <  - OI-
steigen dı dem, der Himmel Liebreich autf 1s herabsah!

Krwägt ferner mıt mM1r diese unendliche (züte
In Absicht auf die Krhaltung des Friedens.

Ich darf nıcht auf die üte dieses Gutes, weder durch eine
Darstellung qeiner eigenthümlichen W ohlthätigkeit, noch durch
eine Vergleichung mıt em ihm entgegenstehenden Uebel aut-
merksam machen. Jeder, der fühlt und denkt, hält den Frieden

3 für das oTrÖsste Geschenk, das einem Staate gegebenl werden kann.,

7) Die dreı letzten Sal Hefisler ahz gestrichen(
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Be1i W eitem den orössten 'Theil des ‚Jahrhunderts hindurch
haben WIr des Friedens Vielen anderen Staaten War
dieses Glück nicht beschieden. W ährend Dännemark ın eınen
TENzZen ruhig blieb und selne Einwohner ihres Lebens froh
werden liess, wurden andere Mächte mehr alsı einmal VON einem
verheerenden Kriege heimgesucht un ihre Unterthanen mehr oder
wenıger ın Noth und Elend versetzt. Ich schweige VO  — dem
etzten Jahrzehend. Nicht selten W aAr HSEeTr V aterland ın Gefahr.
Von stolzen, herrschsüchtigen, ungerechten Nationen gereızt, Von
Freunden und Feinden aufgefordert, War ES einigemal soweıt DC- 10
diehen, ass die Flamme des Krieges sıch auch ber ZU

breiten drohte. Allein, WITLr blieben verschont. W oher, Iragte eiINn
erstauntes Kuropa, woher kömmt’s, ass jener Winkel im Norden
fortdauernd 1Im Schoosse des Friedens lehbt? Woher zömmt/s
fragen auch WIFL. NSsere Fürsten Liebten den Frieden und V eTI- 15
schmähten Ruhm und Sieg, der Nur durch blühender Jünglinge
un rüstiger änner Blut erkauft WwIird, S1E Waren edel,
iın ungerechter Hand das Schwert ZU führen, und hatten Herz
SCHNUS, selbst, ungestume FHorderungen abzuweisen un mächtige
Drohungen ZU verachten. Treue, kluge und welse Männer
ihre Kathgeber, die für die Krhaltung und Beförderung der Wohl-
fahrt des Landes wachten. Denkt zurück, W as der em König
nd em Lande War, den die V orsehung VOTLT wenıigen Jahren,
leider! uNs durch en 1'°606 entrıiss! V ieler anderweitigen Ursachen,
die uns den Frieden erhielten und die im Laufe der Zeıten In R
eınem Zusammentreffen günstiger Umstände gegründet sınd, i
KCschweigen.

Falls WIr nıcht annehmen wollen, dass Alles VO. Zufall ab-
hange, ass eın blindes Schicksal die W elt reg1lere, mussen WI1r
1er die wunderbar und huldreich wirkende Gottheit erkennen.
Sie senkte Königen friedliche Gesinnung ins Herz un:
ihren Räthen LIreue E S1E ührte die Umstände herbei und lenkte
S1E S ass das Vebel des Krieges sıch SsScre äusern nıcht
nahte, S1e liess durch’s WHeuer gehen, ass die F'lammen 11s
nıcht verzehrten. Allgütiges W esen, WeLr sınd WIT, ass Du ich

Hensler: »S1Ee schenkte Könige voll friedlicher Gesinnung und
schenkte ıhnen gleichgesinnte Räthe.«

(
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SEeI* S väterlich annımmst! Innigst gerührt weihen Dir
uns kindlicehen Dank IDu wollest. ihn liebreich annehmen D

Sollen WILL CIn olk gylücklich NENNECNH, S kommt auch VOTI'-

züglich die NneTrTe V erfassung desselben 88 BPetracht
5 Diese NUSS in gyutem, WeEN1YSTENS erträglichem Stande

Sicherheit des Faigenthums, Schutz und Beistand 111 Ausübung der
Rechte eEINES Jeden, W Gesetze, vernünftige Kıchter, Lreue
Sachwalter Anstalten und V erfügungen ZUTLT Beförderung des
Handels und V erhütung der Unterschleife, Beförderung und
Aufmunterung des Kunst- und Erwerbfleisses Anstalten Z11 eiINeTr

zweckmässiren Bildung der Jugend ZUL Unterstützung und MOr
SOTSUNS der Nothleidenden alles Dies könnte wohl nıcht V:  —

m1sSSsSt werden, WE 388 olk LN W ahrheit ylücklich SC1IT soll
Betrachten WITLr VON dieser Seite en Zustand Seres ater-

landes 111 verflossenen Jahrhundert kxönnen freilich nıcht
leugnen, dass Un mnanche Unvollkommenheıten und Mänge!l autf-
stossen, abher W1C 1st 4A11 V ollkommenheıit Z denken, da, die
FKinstimmung und Mitwirkung Kınzelnen, XC {11

Tugendsinn, allgemeıine Rechtschaffenheit erforderlich ist? Dass
UNsSser Staat sich immertfort dem BPesseren nähere, davon ZEUSCH
YENUSSAaAHM die vielen wohlthätigen Einrichtungen und Anstalten,
die einst nıcht NAaren Ich will Zıu das anmerken, Was für en
Unterricht der Jugend und für die Unterstützung der Noth-
leidenden gvethan. ıst. Wurde I eifrig alg 1n en etzten Jahren
für die gu Einrichtung des Schulwesens, für die gehörige Biıl=
dung der Lehrer, für EeLNEN zweckmässigen Unterricht gesorgt?
Sind nicht. deshalb viele ehemals gelehrte Kenntnisse ıtzt SCMEINEL
geworden? Zeigt sich nıcht fast, 111 allen Ländern Eıifer 7

lernen, V erstand un!' Herz ZU bılden, und annn dieser KEıtfer 111

() unseren Zeiten vergeblich sein? Dasselbe gilt auch en V er-
besserungen IMN der Armenpflege Vor nıicht langen Jahren

Wer durchder Dürftige fast SC1IHNEIN Schicksal überlassen
Unglückställe, Krankheiten, Nahrungslosigkeıit 4AUSSE@eT’ Stand Dr
SELZ wurde, sich selbst Bedartf ZU verschaffen, de1ı War

37 Die Worte » Du wollest, ıh: hebreich annehmen« hat Hengsler g —
strichen und dafür geschrieben » Den Dir schuldig nd und N EINE
Dir weihen «
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niıcht selten dem aussersten Elend preisgegeben Allein 1071 1st1,
die (Gefahr nicht mehr S TOSS, die Klagen der Nothleidenden
sind WEN19ET gerecht die Menschheit 1S%t menschlicheır geworden S
und an vielen. Stellen blühen die musterhaftesten Anstalten Hierin,
W1C in Allem, Was uUuNsSer Wohl herbeiführt oder sicherstellt E1'-—

kennen billig die üte Gottes Er liess Männer 1n uUuNseTeEeEIM

Vaterlande aufstehen, die, von Eıiter für’s YKeCMEINE Beste beseelt
alle ihre Kräfte aufboten, ım as Glück ihrer Mitbürger 711 be-
gründen Unter den grössten Hindernissen, unter dem W ider-
strehben des Figensinns, der V orurtheile und des Aberglaubens,

Kampfe mi1t offenbarer Bosheit und verstecktem Figennutze
1st. manches gemeINNUTZISYE Werk begonnen und mıi1ft. göttlichem
Beistande ZUEA Segen für die Mitwelt und Nachwelt durchgesetzt
Lasst ott danken für SECEINeE Güte; lasst UnNSs ZU ıhm
nahen mıt ıhm ergebenen Herzen und die seligen (Gefühle ihm
weıihen, die Liebe iM uUuNns erweckt!

Einen Bliek hätten WIL also qlg Freunde UNsSeres V ater-
andes vethan, en Rückblick 1881 die V ergangenheit Er liess
viele Spuren der gutigen V orsehung entdecken und belehte 1NsSeTeE

Dankbarkeit Lasst uUunNns 1UN eiINeN andern, ebenso natürlichen
Blicek thun, en 1 die Zukunft Wie SCr Dankbarkeit.

wird dieser Vertrauen autf ott beleben
KEs 1st wahr, Kreunde, WLLE sind schwache, aMn Kraft

und Einsicht eingeschränkte W esen Ziwar unser (zeist erhebht 25
oft WwWeI über die Natur, WEn C 1° 111 Gefühl Se1iNeTr (Gjrösse

der zerstörenden Macht der Elemente trotzt, und ıhren grössten
Schrecknissen selbst begegnen ZU können olaubt, WEeNnNn er sıch

der /Welt unabhängig denkt. Aber WO ist LUMMET

dieser FTOSSEC (xeist? Nur auf Augenblicke versteigt Er siıch
weıt und dann kehrt er wieder in ursprüngliches V erhältniss
zurück und erscheınt qals Mensch h als CI W esen, das selbst
Nes Theils der sichtbaren Welt angehörig, täglıch und oft nıicht
ohne demüthigende und schmerzliche Empfindung die Kıfahrung

35macht WI1IE s eESs auftf en aut der Dinge VETMOSE, WI1C

Die Worte cdlie Menschheit 1ST. menschlicher geworden « Hengsler
gestrichen datfur geschrieben yauf mannıgfaltige Art fur SIE KESOTZT«

9*
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leicht die Natur sqelner Wenigkeit Schranken setzen, entgegen-
wirken oder 1E SC  U  aAr autheben und vernichten. Iann. I)ies oilt
auch dem, Was WI1TLr (zutes In un Staate bemerkt haben
Bliekt In die Zukunft! W äre es unmöglich, WENN die W ahrheiten

” der Kelig10n durch eine V eriırrung des menschlichen V erstandes
verdunkelt, on rechen Spöttern erschüttert oder durch e1IN-
reissende Unwissenheit, Barbare1ı nd Lasterhaftigkeit gÄänzlich
unterdrückt würden? W äre ein W under, WEeNNn der gvoldene
Friede 1SeTEe Länder verliesse un eın ochrecklicher Krieg G1E

verwüstete, S59a des Glückes, dessen WIrLr > Ireuen,
loses Elend unser 'Theil würde? Bedenkt, dass nıcht Alles auf
eine welse V orsicht ankommt, dlass der unvorherzusehenden m:
stände viele sind, die auch dem schärfsten Blick des gyeübtesten
Spähers verborgen bleiben! Wäre beispiellos, wenn die schönen
Einrichtungen, die wohlthätigen Anstalten, die ıIn UnNns V ater-
lande blühen, on der VUebermacht Bösgesinnter oder ONn der
harten Hand des Schicksals ZUu Grunde gerichtet würden? Wiıe
leicht entwurzelt eın Sturm den Baum, der die schönsten
Früchte versprach! Wie bald verwustet der Hagel achende
Saaten Wie schnell zerstoren Meereswogen blühende Fluren!
Kann nıcht auch für un Staat ein Gewitter aufziıehen, das
seine TaNZe V erfassung zertrümmert?«

Bliebe 1UNMN der Freund des Vaterlandes S1C  ‚h aelbst über-
aqssen he1 dem (GGedanken zn8! die Zukunft oder würde eın
blindes Ungefähr yewlesen, WI1e Izönnte iıhm einfallen, f
ylauben, dass das, W as seınem Vaterlande wiıderfährt, demselben
out, geschweıge hesten se1? Müsste nicht mi1ıt Angst nd
Beben auf das Jahrhundert sehen? Alleın ylaubt .
Gott, den Heiligen, der nach em Ziweck der möglich orössten
V ollkommenheıt dıe Welt regıert, n den Allmächtigen, der 1Ur

gebeut, und ES geschieht, al en Allgütigen, der liebevoll für
Hier 1at eınen esten Grund und einen Anker,Jle SOTZEL.

der nıcht verlässt. ‚J e tiefer er 1111 ın das Meer der Zukunft
blickt, je ınbekannter das Feld selner künftigen Thätigkeit ist,
Je kühner se1inNe W ünsche und Jje misslicher seiInNe Hoffnungen
sind, desto fester schliesst sich al die Grottheıit, desto unbe-

grenzter wird Se1IN V ertrauen, desto freudiger seine Zuversicht.
Auf ott also haut er seinNe Hoffnungen, dass des Vaterlandes
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G lück nıcht schwinden, sondern siıch erhalten und vermehren
werde. So hofft ELl In Absicht auf die KReligion Jesu. Die
W ahrheit, ass ‚Jesus SEe1 eiIN Lehrer Von ott gekommen, ass
WIT durch ihn eilne deutlichere KEinsicht ın en Willen Gottes,
erhöhten Abscheu VOTL allem Bösen, vermehrten Faıfer für alles
Gute, Zusicherung des göttlichen Beistandes bei redlichen
Besserung und der Begnadigung vorher begangener Sünden,
ass WITL durch ihn dıe völligste UVeberzeugung VON der Unsterb-
hichkeit Seele un Ol eıner künftigen Belohnung und
Bestrafung haben diese W ahrheiten, VON denen WIr überzeugt
siınd, deren Werth und Bedürfniss WLTL inn1ıgst fühlen, werden, s<

XCWISS ott heilig und gütig ist, n1ıe aufhören, wahr SEe1IN un
qals wahr erkannt Z werden; eher werden, WwW1ıe ‚Jesus selbst Sagt,
Himmel nd rde vergehen, che diese Worte vergehen.

W eniger XYEWISS ıst CS dass fortan der Friede bleiben
werde. Allein auf die (zesinnungen der KErsten unl Landes
gestützt, gesichert durch unNns ylücklichen Verhältnisse mıt
anderen Mächten, aut den Allgütigen vertrauend hoffen WIT
dennoch. (zesetzt aber, 4asSs es anders beschlossen ware, gyEeSELZT
auch, dass sich heute schon eiINn Kriegsgewitter ZUS.'?LIHIIIQIIZÖg'G und
MOFrgeN über einbräche, WITr würden nıcht 1rre Got®; Cr,
der bisher auf ebenem Pfade, unter KRosen wandeln liess,
wırd, soll uns Weg durch Dornen ber Kelsen gehen, auch
uNns sicher geleıiten ZUMM Zanele der Lugend un: Glückseligkeit.

Sehen WITLr endlich auf die gyuten Kinrichtungen ın
uUuNseTren V aterlande, auf das 9 für das (Glück aller Stände,
für die Beförderung des gemeınen und besonderen Wohls gethan
ist, und dabei autf den gylücklichen KHortgang desselben, die Wach-
samkeit und den Eifer redlicher, würdiger Männer, welche Zweck-
mässigkeıt, W ohlthätigkeit nd Gemeinnützlichkeit ın’s Auge fassen,

sollten WIT den Untergang desselben fürchten, zumal da
WIr wıssen, 4ass jede gemeinnützliche und welse eingerichtete
Anstalt en Beiftall des Allmächtigen hat? Auf ihn vertrauen
WITr, und uUuNser V ertrauen wächst In em Maase, In welchem das
Gefühl uUNSerer Schwäche ebhaft ist, und der Besıtz irdischer
(Grüter und V orzüge uns e1ım Blick ın die Zukunft unsicher un
gefährlich scheint.
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Schluss
Auf diese Weise eLWa, durch aolche Betrachtung können

WIL qls Freunde UNsSeres Vaterlandes SEr V ertrauen aut ott
ber asst uUunNns nicht die Be-A dem heutigen Lage stärken

5 dingung VErTgESSCH, worauf dieses 1567 V eertrauen sich noth-
wendig gründen muss! U  Z ist das Bewusstseın, nach bestem V er-

as Unsrive vethan Z.11 haben V ersäumen dies, s

offenbare Thorheit ott der unNns Dı CISCNCL Thätigkeit
bestimmt hat die Krhaltung und Beförderung unseres Wohlstandes

10 erwarten Anders dachten die Kınzelnen, die Dr em Guten,
dessen Besıtz WIL uns ylücklich schätzen, mitgewirkt haben;

sS1e boten ihre < räfte für die gute Sache auf un: en Kırfolg
überliessen S1Ie em Vater 11 Hımmel Wäre es niıcht Undank

S1C, WI1e S Undank FECDCH ott ennn WIFL NUr KC-
Nn1iesSsen und uns nıcht uch thätig für das gEMEINE Beste be-

wollten Eıs IsSt och nıcht Alles gethan herrscht
noch manche Unordnung, die Einzelnen heben, manche Noth
die WITL lindern, s hNesst noch manche uelle des Klends und
Jammers, die WILE verstopfen sollen Wenn er och nıcht gefasst
1st werde er heute gefasst der STOSSEC Entschluss, YaNZ dem
SEMEINEN Besten 7ı leben! Vernehmet den Waiıllen (rottes, hört
auf den uf eEUTES GGewIissens, erwagt den Segen, en ihr stiftet
und eht auf die Kıdlen, die euch vorangıngen !

Das Lacht der Wahrheit ist erschienen, abher noch nıcht
allenthalben verbreıtet: hie und A  A drückt och eEiNe JC WISSC
Finsterniss Gegend Ihr lasst UuNs, WwWenn WILr können, 7a-
kunft entgegenarbeiten, lasst unNns den schönen lag herbeıführen,

auch die unter uUunseren Brüdern, die solch Finsterniss
umg1ebt 1111 Lichte wandeln den Unwissenden Jasst belehren,
den Irrenden zurechtführen, den Schwachen stärken und dem Ver-
zagten Muth einsprechen! Die (xeschichte INa 1NSeTe Namen
verschweigen, in uns aber un über unSs thront C1InNn gerechter
Kichter, und dessen Beitall SC1 UNSs Amen!


